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Steinplätze in der Bayuda
Neue chronologische Interpretationen eines 

archäologischen Phänomens

So genannte Steinplätze stellen eine zwar auf den 
ersten Blick unscheinbare, auf den zweiten jedoch 
sehr reichhaltige Kategorie von archäologischen 
Befunden in Nordost-Afrika dar. Als Steinplätze 
werden in der Regel runde anthropogene Stein-
ansammlungen bezeichnet, die (zumindest in der 
Bayuda) einen Durchmesser von meist einem halben 
bis anderthalb, in Einzelfällen jedoch auch über zwei 
Meter aufweisen können. Viele (jedoch nicht alle) 
Steinplätze weisen einen bemerkenswerten Anteil 
von Quarzen auf.

Die Ehre, diese Befundkategorie als erster wis-
senschaftlich beschrieben, definiert und interpretiert 
zu haben, gebührt dem Jubilar.1 Seine zunächst vor 
allem auf die Ostsahara fokussierten Forschungen 
führten zu dem Ergebnis, dass es sich bei diesen 
Steinansammlungen um Feuerstellen handelte, 
die es ermöglichten, ohne den Einsatz von Koch-
geschirr Mahlzeiten zuzubereiten. Sowohl wegen 
dieser Möglichkeit einer akeramischen Nutzung als 
auch aufgrund der topographischen Verteilung der 
ursprünglich durch den Jubilar in der Ostsahara fest-
gestellten Steinplätze2 vermutete der Jubilar schon 
früh, dass diese Befunde sich chronologisch vor 
allem in prähistorische Epochen einordnen lassen. 
Diese Überlegungen wurden auch durch C14-Datie-
rungen einzelner ausgewählter Steinplätze aus der 
Umgebung der früheren Forschungsstation Bardai 
im Tschad bestätigt, deren Alter sich auf eine Zeit-
spanne zwischen 7530 und 4100 B.P. (mit einem 
deutlichen Schwerpunkt auf der Zeit von 5730 bis 
5430 B.P.)  beschränkte.3 In anderen Regionen, ins-
besondere im Nordrand der Sahara, postulierte der 
Jubilar jedoch auch eine längere Nutzungsdauer von 
Steinplätzen bis in die historischen Epochen – diese 
Einschätzung beruhte auf archäologischen Daten 
aus Südtunesien, Nordlibyen sowie der ägyptischen 
Westwüste nahe der Oase Siwa.4 Andere, ebenfalls 

1	 Gabriel, 1973
2	 Nämlich überwiegend in Gegenden, die nur in prähis-

torischer Zeit günstige Lebensbedingungen boten (vgl. 
Gabriel, 1976)	

3	 Gabriel, 1981, S. 207
4	 Gabriel, 1977

in Südtunesien sowie Nordsomalia aufgefundene 
Steinplätze könnten nach Ansicht des Jubilars sogar 
aus mittelalterlicher Zeit stammen.5 

Bemerkenswert erscheint die Tatsache, dass bei 
Ausgrabungen von Steinplätzen zwar oft Aschere-
ste zutage kamen, aber kaum Knochen und andere 
Küchenabfälle. Der Jubilar erklärt dies damit, dass 
es sich bei den Nutzern von Steinplätzen um Rin-
dernomaden gehandelt habe, bei denen (ähnlich wie 
im rezenten Rindernomadismus Nordost-Afrikas 
praktiziert) überwiegend Milch und Blut, jedoch 
kaum Fleisch der Tiere konsumiert wurde, um die 
Kopfzahl und damit auch die potentielle Leistungs-
fähigkeit der Herden auch über ökologisch ungün-
stige Zeiträume hinweg zu erhalten.6 Zumindest in 
der ägyptischen und sudanesischen Westwüste sind 
Steinplätze oft mit Fesselsteinen assoziiert,7 was eine 
Interpretation vor dem Hintergrund einer pastora-
len Wirtschaftsweise umso wahrscheinlicher macht.

Neben den Funden in der Sahara und ihren Rand-
gebieten konnten Steinplätze auch am Übergang 
zwischen der Bayuda und dem Niltal nachgewiesen 
werden, jedoch trotz der intensiven Erforschung 
insbesondere der Landschaft des 4. Nilkataraktes 
nur in vergleichsweise geringer Anzahl.8 Eine klare 
Assoziierung mit neolithischem Fundmaterial liegt 
hier nicht vor, so dass eine Datierung fraglich bleibt.9 
Eine Assoziierung von Steinplätzen mit Fesselstei-
nen, ähnlich der Westwüste, konnte hier jedoch nicht 
mit hinreichender statistischer Signifikanz festge-
stellt werden.10

Mittlerweile wurden auch in der Bayuda zahl-
reiche Steinplätze dokumentiert, unter anderem 125 
sicher zu identifizierende im Bereich des Wadi Abu 
Dom (Abb. 1).11 Nach Einschätzung des Jubilars 

  5	 Gabriel, 2002, S. 55 Fig. 5
  6	 Gabriel, 2002, S. 55; zur Frage der ökologisch-ökono-

mischen Konzeptionen von Rinderhirtentum im ariden 
Nordost-Afrika vgl. auch Karberg, 2014.

  7	 Gabriel, 1986, S. 41; 194
  8	 Gabriel, 2012, S. 84-85
  9	 Gabriel, 2012, S. 84
10	 Gabriel, 2012, S. 85
11	 Karberg & Lohwasser, im Druck
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sind etwa 80% davon als Feuerstätten (und damit 
klassische Steinplätze) anzusprechen (Abb. 2), bei 
den übrigen 20% ist die funktionale Interpretation 
nach wie vor fraglich.12 Wie auch bei Steinplätzen 
in anderen Teilen Nordost-Afrikas ist auch hier ein 
Teil der Befunde mit einem mehr oder weniger signi-
fikanten Anteil an Quarzen, andere vollständig aus 

12	 Gabriel, im Druck

anderem Steinmaterial gebil-
det – diese Beobachtung kann 
wohl am ehesten dahingehend 
interpretiert werden, dass sich 
Quarze für die Verwendung als 
Feuerplatz am besten eigneten, 
jedoch oft nicht in unmittelba-
rer Umgebung in ausreichen-
der Menge verfügbar waren.

Auch die Assoziierung mit 
keramischem Fundmaterial 
verteilt sich ähnlich wie bei 
den meisten anderen durch den 
Jubilar dokumentierten Stein-
plätzen.13 Lediglich in 5,6 % 
aller Steinplätze des Wadi Abu 
Dom (insgesamt 7 Einzelbe-
funden) konnte Keramik als 
Beifund aufgefasst werden. Es 
ist daher auch in dieser Region 

der Bayuda anzunehmen, dass in funktionaler Hin-
sicht die Steinplätze als Feuerstellen im Wesentlichen 
akeramisch genutzt worden sind. Chronologisch 
unterscheiden sich die wenigen keramischen Funde 
jedoch diametral von den Steinplätzen der Sahara: 
Die meisten Keramiken konnten in die postmero-
itische oder mittelalterliche Epoche datiert werden. 

13	 Gabriel, 1981, S. 207

Abb. 1: Verteilung von Steinplätzen (mit und ohne keramische Beifunde) im Wadi Abu Dom

Abb. 2: Klassischer Steinplatz (Feature 188-2) im unteren Wadi Abu Dom
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Dies passt zu der Tatsache, dass 
auch andere spezifische camp 
features im Bereich des Wadi 
Abu Dom recht spät, teilweise 
sogar in die spätmittelalterli-
che bis frühislamische Epo-
che datiert werden konnten.14 
Offenbar war diese Zeit zumin-
dest in bestimmten Abschnit-
ten des Wadi Abu Dom eine 
Blütezeit pastoraler und mobi-
ler Lebens- und Wirtschafts-
konzepte. Allerdings ist auch 
hier, ähnlich wie in der Regi-
on des 4. Nilkataraktes, eine 
klare Vergesellschaftung von 
Steinplätzen und Fesselsteinen 
nicht zu postulieren (Abb. 3).15 
Die Verbindung zwischen der 
akeramischen Nahrungszube-
reitung mittels Steinplätzen und einer pastoralen 
Wirtschaftsweise muss daher zumindest eine andere 
gewesen sein als in den Gebieten der ägyptisch-
sudanesischen Westwüste.

Zwei verschiedene Steinplätze wurden im Wadi 
Abu Dom und seiner Umgebung auch ausgegra-

14	 Karberg & Lohwasser, im Druck
15	 Vgl. Gabriel & Karberg, 2011, S. 93-94

ben. Im Bereich eines camp sites auf der Nieder-
flutterrasse eines südlichen Seitenkhors des unteren 
Wadi Abu Dom wurde ein Steinplatz von ca. 70 
cm Durchmesser, bestehend aus etwa faustgroßen 
Bruchsteinen unterschiedlicher geologischer Her-
kunft geschnitten (Feature W.A.D.I. 222-1 – s. 
Abb. 4). Zwar konnte keine Ascheakkumulation im 
archäologischen Befund aufgefasst werden, jedoch 
war der umliegende camp site mit mittelalterlicher 

Abb. 3: Steinplätze und Fesselsteine im Wadi Abu Dom

Abb. 4: Steinplatz (Feature 222-1) in einem Seitenkhor des unteren Wadi Abu Dom
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Keramik assoziiert. Eine Datierung des Steinplatzes 
in diese Epoche ist demzufolge mangels stratigra-
phischer Anbindung zwar nicht gesichert, kann aber 
dennoch als wahrscheinlich angesehen werden. Auf-
grund der Tatsache, dass weder Küchenabfälle noch 
Brandspuren im archäologischen Befund gesichert 
werden konnten, muss dieser Steinplatz in die durch 
den Jubilar geschätzten 20% dieser Befundkategorie 
im Wadi Abu Dom gehören, deren genaue Funktion 
bislang nicht definiert werden kann.

Anders verhält es sich mit einem Steinplatz, der 
zwar nicht im unmittelbaren Bereich des Wadi Abu 

Dom, aber ca. 18 km nordöstlich des Wadiverlaufs 
in Khor Shingawi aufgefasst werden konnte. In Khor 
Shingawi befindet sich ein rechteckiges, langge-
strecktes Gebäude, das am Rande der Feldkampagne 
W.A.D.I. 2014 bauforscherisch dokumentiert wer-
den konnte (Abb. 5).16 In einer der beiden Testson-
dagen, die ursprünglich der Auffassung und Nivel-
lierung des Mauerfußes dienten, konnte der seltene 
Fall eines stratigraphisch angebundenen Steinplatzes 
dokumentiert werden; dieser Steinplatz wurde nicht 
nur – wie in den meisten anderen Fällen – im (Ober-
flächen-)planum, sondern auch im Profil gemein-
sam mit sowohl älteren als auch jüngeren Schichten 
dokumentiert.17 Es handelt sich hierbei um einen 
„klassischen Steinplatz“ bestehend aus um die 5 cm 
langen Quarzbrocken (Abb. 6). Zwischen und vor 
allem direkt unterhalb dieser Quarzpackung befand 
sich eine deutliche Aschelinse (Abb. 7). Die funk-
tionale Deutung dieses Steinplatzes als Feuerstelle 
ist damit im archäologischen Befund eindeutig gesi-

16	 Eigner & Karberg, 2014; der Verfasser und das Team des 
Projektes „Wadi Abu Dom Itinerary“ danken Dr. Henryk 
Paner (Gdansk Archaeological Museum) für seine Erlaub-
nis, diese Arbeiten an dem im Konzessionsgebiet seiner 
Mission liegenden archäologischen Site durchführen zu 
dürfen.

17	 Eigner & Karberg, 2014, S. 195

Abb. 5: Lage des Steinplatzes von Khor Shingawi innerhalb des dortigen Gebäudes (Feldaufmaß und Feldskizzen: Dieter Eigner 
und Tim Karberg; CAD-Plan: Tim Karberg)

Abb. 6: Lage des Steinplatzes von Khor Shingawi im Profil 
(Feldzeichnung: Jana Eger; Umzeichnung: Dieter Eigner)
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chert. Jedoch auch hier wurden 
weder keramische noch osteo-
logische Funde im unmittel-
baren Bereich des Steinplatzes 
gemacht. Dies entspricht den 
Beobachtungen des Jubilars 
sowohl hinsichtlich der ake-
ramischen Verwendung der 
Steinplätze, als auch der damit 
möglicherweise verbundenen 
Ernährungskonzepte. Interes-
sant ist die Tatsache, dass in 
diesem Fall die chronologische 
Anbindung des Steinplatzes in 
die postmeroitische Epoche 
zweifach gesichert ist: Zum 
einen durch den an die Stra-
tigraphie anliegenden Mau-
erzug des aus architekturhi-
storischen Gründen spät- bis 
postmeroitisch zu datierenden 
Gebäudes selbst, zum anderen 
durch eine C14-Analyse von Holzkohlematerial aus 
der mit dem Steinplatz unmittelbar assoziierten 
Aschelinse.18

Diese Beobachtungen zu Steinplätzen in der 
Bayuda, insbesondere im Wadi Abu Dom, zei-
gen, dass die hier dokumentierten Exemplare die-
ser besonderen Befundkategorie eher nicht – wie 
in vielen anderen Regionen Nordost-Afrikas – ins 
Neolithikum zu datieren und mit frühem Rinder-
nomadismus in Zusammenhang zu stellen sind. Ihre 
Interpretation als Feuerstellen sowie als Relikte einer 
akeramischen (nicht notwendigerweise präkerami-
schen) Nahrungszubereitungstechnik wird jedoch 
durch zahlreiche Indizien gestärkt. Möglicherwei-
se stehen die Steinplätze der Bayuda auch hier im 
Zusammenhang mit einer pastoralen und mobilen 
Lebens- und Wirtschaftsweise, die hier jedoch nicht 
im Neolithikum, sondern (bedingt durch günstige 
ökologische Rahmenbedingungen auch in späteren 
Epochen) eher in der postmeroitischen und mittel-
alterlichen Zeit einen chronologischen Höhepunkt 
gezeigt haben mag. In dieser Hinsicht stehen sie den 
ebenfalls vom Jubilar dokumentierten Steinplätzen 
in Tunesien und Somalia wohl näher als jenen der 
östlichen Zentralsahara.19

Abschließend sei noch auf ein weiteres chrono-
logisches Indiz verwiesen, das auf eine noch jüngere 
Datierung zumindest einiger Steinplätze hinweisen 
kann: In der Frühjahrskampagne 2016 wies uns der 

18	 Eigner & Karberg, 2014, S. 195-196
19	 Gabriel, 2002, S. 55 Fig. 5

damalige Koch des W.A.D.I.-Camps, Abdelrah-
man, darauf hin, dass ähnliche Installationen teil-
weise noch heute in Verwendung sind – zwar nicht 
als eine standardmäßige Technik der Nahrungszu-
bereitung, aber für gesellige „Barbecues“.20 Dies 
veranlasste ein Team der studentischen Teilnehmer 
dieser Kampagne, einen eigenen (nach Vorbild des 
archäologischen Befundes eines „klassischen Stein-
platzes“ aus Quarzbrocken angelegten) Steinplatz 
zum Garen von Fleisch anlässlich eines geselligen 
Abends im Camp zu konstruieren.21 Steinplätze sind 
demnach nicht nur ein Relikt ferner Vergangenheit 
– diese durch den Jubilar erstmals erforschten und 
beschriebenen Garvorrichtungen wirken bis in unse-
re heutige Zeit fort.
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Summary

Baldur Gabriel was the first scholar to define and 
document the archaeological feature category Stein-
platz (stone site). In the central Sahara, where he first 
observed them, he dated them for several reasons 
to the Neolithic period. Nevertheless, it turned out 
later that in other regions of Northeastern Africa 
Steinplätze can be dated to other, sometimes much 
younger periods. This seems also to be the case in 
the Wadi Abu Dom and the central Bayuda. Few of 
the Steinplätze of the Wadi Abu Dom were at the 
surface associated with post-Meroitic and Medieval 
ceramics (although their absolute number is rather 
small due to the food preparation methods used at the 
Steinplätze). One of the most important indications 
for a younger age of the Steinplätze of the Bayuda 
is an example found within the stratified record at 
the surface of the post-Meroitic occupation phase of 
the building of Khor Shingawi, indicating that this 
method of food preparation was used in this period.


